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Lerngeschichten
Das neuseeländische Beobachtungskonzept nach M. Carr

Angelehnt an den Unterlagen von Martina Schweiger, 
beauftragt vom DJI München

in Verbindung mit dem Bremer Ansatz 
sowie mit Gedanken von Sybille Haas und Theresia Friesinger



Besser „perfekt unperfekt“ als gar keine.

Schreibe 
die Lerngeschichte 
aus dem Herzen.

Das Lernen feiern



1. Begrüßung, Motivationsideen und Vorstellung mit den ersten Assoziationen zum 
Lernen. „Das Lernen feiern“ und „Begeisterung teilen“ von Sybille Haas –
Wie genau feierst du das Lernen? Schreibe die Lerngeschichte aus dem Herzen 
(Eisbergmodell)

2. Gegenseitige einfühlsame Vorstellung der Kollegen zum Training der 
Empathie- und Mitgefühlskompetenz

3. Die neuen Erkenntnisse zu Mitgefühlsforschung nach Tania Singer in Verbindung mit 
der Lerngeschichte.

4. Was assoziierst du mit Lernen? Der eigenen Lernstrategie auf die Spur kommen

5. Erinnerung an einen Dokumentationsmoment

6. Wertschätzungsstab 

7. Beobachtungstraining zu zweit: Einer malt, während der andere beobachtet 
(jeweils 5 Minuten und 5 Minuten Austausch zu zweit, dann anschließend Plenum)

Ablauf erster Tag (Motivationstag)



Ablauf erster Tag (Motivationstag)

8. Vorurteilsbewusste Beobachtung – Talking-Wheel: Was tut Lena?

9. Austausch-Brainstorming – Sternenmethode – Was ist ein Dialog? (PPP II)

10. Impulse zu Lerngeschichten: Geschichte – Eisberge
Was sind Lerndispositionen? 
Mit 5 Videosequenzen mit Auswertung im Plenum

11. Auf der Suche nach den Lerndispositionsschätze in mir? 
Think-Pair-Share-Methode

12. Beobachtungsbogen austeilen. 
Eine Videosequenz mitschreiben (beobachten)

13. Auswertung des Filmes anhand des „Analyse“bogens oder des 
Lerndispositionssterns
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1. Resterunde. Was möchte ich heute noch unbedingt erfahren?

2. Wie kann ich noch besser den Eisberg erkennen?

3. Impuls: Kriterien einer Lerngeschichte und „nächste Schritte“. 
Beobachten und Schreiben leicht gemacht. 
Was brauche ich noch an Kompetenzen, um noch mehr Freude am 
Beobachten, Schreiben und am Dokumentieren zu entwickeln?

4. Lerngeschichte über ein Kind oder Kollegen / Teilnehmer schreiben 
bzw. sich selbst eine Lerngeschichte schreiben

5. Plenum – Vortragen der Lerngeschichte – Erkenntnisse teilen: 
Jeder kann eine Lerngeschichte aus dem Herzen schreiben.

Ablauf zweiter Tag (Assoziationsbeobachtung lernen)



Ablauf zweiter Tag (Assoziationsbeobachtung lernen)
6. Spiel: Lernzonenmodell – Aufgaben in Bezug zu Lerngeschichten stellen

7. Motivations- und Lerndispositionsspiel (Die Motivation ((Bedürfnis)) sagt, 

wo es lang geht!). Die „Lerndisposition“ folgt „blind“ der Motivation. 

Oder mit Musik: Das Bedürfnis tanzt etwas vor und die Lerndisposition 

folgt.

8. Stolpersteine, Struktur und Strategien des Dranbleibens sammeln mit der 

Placemat-Methode

9. Seil-Empathie-Spiel – Rücken-an-Rücken-Empathietraining oder 

Teamtraining mit dem blauen Band , Stärkenroulette, Spiegelübung, 

Stöcke-Fehlerinklusionsübung, Gefühlsbarometer mit einem Seil auf dem 

Boden legen u. a.

10. Eigene Erkenntnis- und Lerngeschichten teilen

11. Evaluation
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Was stärkt mich durch die Auseinandersetzung
mit der Lerngeschichte?



Werteentwicklungsquadrat und die Lerngeschichte

Pädagogische Fachkräfte, die ihre Stärken kennen, 
schauen eher auf Stärken bei den Kindern.

Jeder Wert, wenn wir ihn übertreiben, führt zu einem Unwert 
und zu einem negativen Verhaltens- und 
Kommunikationsmuster (Haltungsmuster).

Lerngeschichten sind ein ganzheitliches 
Beobachtungsinstrument für die Stärkenorientierung. 

Für die Wahrnehmung von Entwicklungsbedarf gibt es 
andere Instrumente. 

Hier kommt es darauf an, wie nehme ich diesen Bedarf wahr. 

Die Praxis zeigt, dass pädagogische Fachkräfte, die in der 
Lerngeschichte geübt sind, differenzieren und beobachten 
genauer.



Komplikationen durch Vereinfachungen lösen.



1. Wenn du an Lernen denkst, 
welches Gefühl assoziierst du damit?

2. Wann hast du das Lernen 
das letzte Mal mit anderen Menschen „gefeiert“?

3. Wann ist Lernen für dich positiv 
und wann wird das Lernen für dich negativ 
bewertet?

4. Sprichst du mit anderen 
gerne über deine Lernerfolge? 

Lernen im Umgang mit 
Feedback geben.

„Ich war so stolz auf mein Bild.“

Das Lernen feiern



Der eigenen Lernstrategie mit 7 Fragen auf der Spur

1. 
Was war mein 

bisher schönster 
Lernerfolg?

1. 
Was war mein 

bisher schönster 
Lernerfolg?

2. 
Was waren die Faktoren 

meines gelingenden 
Lernens?

2. 
Was waren die Faktoren 

meines gelingenden 
Lernens?

4. 
Visioniere deine Kita / Schule oder dein 

Lernarrangements als Kind. 
Wie hätten sie aussehen müssen, damit du 
deine Lernstrategien noch effektiver hättest 

entfalten können?

4. 
Visioniere deine Kita / Schule oder dein 

Lernarrangements als Kind. 
Wie hätten sie aussehen müssen, damit du 
deine Lernstrategien noch effektiver hättest 

entfalten können?

5. 
Welche Lernstrategien 
würden sich aus deiner 

Vision ergeben?

5. 
Welche Lernstrategien 
würden sich aus deiner 

Vision ergeben?

3. 
Wie haben sich 
dadurch deine 
Lernstrategien 

entwickelt?

3. 
Wie haben sich 
dadurch deine 
Lernstrategien 

entwickelt?

6. 
Was kannst du heute tun, 

damit du vom Lernen 
begeistert bleibst?

6. 
Was kannst du heute tun, 

damit du vom Lernen 
begeistert bleibst?

7. 
Wann ist Lernen für mich 

eine Selbstverständlichkeit 
und wann ein Muss?

7. 
Wann ist Lernen für mich 

eine Selbstverständlichkeit 
und wann ein Muss?



Der Ansatz der Lerngeschichten

Über den fünf Eisbergen befinden sich die Lerndispositionen (LD). 

Das sind sichtbare Lernstrategien, Fähigkeiten und Kompetenzen, die von außen 
(von anderen) durch den Grad des Engagements, Durchhaltevermögen, Ausdrucks, 
Sozialverhalten erkennbar sind.

Unter dem Eisberg liegt das Unsichtbare (Motive – Gedanken – Gefühle –
Diskriminierungsbiografie usw.) 

Zu den 5 aufgezählten Bedürfnissen / Werten / Motiven am Fuße des Eisberges 
gehören noch WEITERE Bedürfnisse, Werte und Motive, die nicht ohne Weiteres 
gleich erkannt und übersetzt werden können. 

Diese werden je nach Sozialisation beim Einzelnen sehr unterschiedlich priorisiert. 
Je nach Bedeutung, die der Mensch diesen Bedürfnissen und Werten aufgrund 
seiner Erfahrung zuordnet.



Interesse Engagement Standhalten Ausdrücken

Der Ansatz der Lerngeschichten

WohlbefindenZugehörigkeit Exploration Kommunikation Partizipation

Motive
Bedürfnisse

Warum?

Motive
Bedürfnisse

Warum?

5 Lern-
Dispositionen

Wie? Was?

5 Lern-
Dispositionen

Wie? Was?

Lerngemeinschaft



Thema:
Lernen
Thema:
Lernen

WIRWIR

Selbstverständlichkeit:
Begeisterung /

Energie / Disposition / Antrieb /
Interesse / Aufmerksamkeit /
Erfolg / innerer Reichtum /

Herausforderung / Forschen /
Spaß / Lust / Freiheit /

Alltagswissen /
Erfahrung / Können /

Aneignung von Wissen /
Wohlbefinden / 
Sinngebunden …

Bildung von Anfang an
Lebenslanges Lernen

Neugierde / Drang / Lösungen /
Intrinsische Motivation /

Sich selbst wahrnehmen /
Schule als Entfaltungs- und Lebensort /

Anregende Lernumgebung /
Vertrauensvolle Feedbackkultur /
Soziales Lernen mit Fehlerkultur /
Heterogenes Lernen ermöglichen
(9 Intelligenzen nach Gardner) /

Selbstbildung im sozialen Kontext /
Learning by doing /

Stärken- und ressourcenorientiert …
Förderbegriff:
Angst / Panik / 

emotionaler Schmerz /
Extrinsische Motivation /

Druck / Zwang / Unlust / Frust /
Anstrengung / Mühe /
Keine Fehlertoleranz /
Versagen  / Aufgabe /

Vermeidung / Blockade  …

leistungs- und bewertungsgebunden /
problem- und 

schwächenfokussiert /
Aneignung von Informationswissen,

um Macht auszuüben …

ICHICH

Flow

Slow

Die zwei LernseitenDie zwei Lernseiten

Entweder lernen wir intrinsisch aus 
dem Belohnungssystem oder 
extrinsisch aus dem Alarmsystem

Entweder lernen wir intrinsisch aus 
dem Belohnungssystem oder 
extrinsisch aus dem Alarmsystem



Be(ob)achtet werden, 
kann unterschiedliche Reaktionen im Gehirn auslösen.

Möglichst kein 
negatives 

Bewertungs-
stäubchen 

hinterlassen!

Möglichst kein 
negatives 

Bewertungs-
stäubchen 

hinterlassen!

Mitgefühl (Striatum) /
Empathie (Insula)
Be-ob-Achtung 

Obacht / Beachten 
Beobachten nach Stärken

Freiraum schützen
Vertrauen

Wertschätzung
Ohne Leistungsdruck

Wohlfühlen
Reflexion der Vorurteile

Beobachtung ist ein Prozess 
und kein Ergebnis.

Mitgefühl (Striatum) /
Empathie (Insula)
Be-ob-Achtung 

Obacht / Beachten 
Beobachten nach Stärken

Freiraum schützen
Vertrauen

Wertschätzung
Ohne Leistungsdruck

Wohlfühlen
Reflexion der Vorurteile

Beobachtung ist ein Prozess 
und kein Ergebnis.

Was brauche ich 
für eine positive 

Beobachtungsatmosphäre? 

Was brauche ich 
für eine positive 

Beobachtungsatmosphäre? 

Wie fühle ich mich, 
wenn ich beobachtet 

werde? 

Wie fühle ich mich, 
wenn ich beobachtet 

werde? 

Wie fühle ich mich, 
wenn ich beobachte? 
Wie fühle ich mich, 

wenn ich beobachte? 

Wie interpretiere ich meine 
Erfahrung auf die Kinder?

Wie interpretiere ich meine 
Erfahrung auf die Kinder?



Die eigenen Stärken erkennen

Jeder hat Stärken. Spreche fünf Minuten über deine Stärken.

Welches Gefühl hattest du dabei? Wie kannst du lernen, mit einem guten Gefühl 
über deine Stärken zu sprechen? Bist du stolz auf deine Kompetenzen? 
Denkst du, dass Eigenlob stinkt oder dass Eigenlob stimmt? 

Verändere dein Denken und du veränderst deine Haltung 
auch gegenüber dir selbst.

Die pädagogische Fachkraft, die über ihre Stärken spricht und zu ihren Stärken 
steht, sieht auch eher die Stärken bei den Kindern und bei den Eltern.

Stärkenorientiertes Denken ist gerade bei Kindern wichtig, die uns herausfordern.
Was kann das Kind gut? Wie können wir seine Schwächen begleiten, ohne es zu 
beschämen? Wie können wir über seine Stärken, seine Schwächen schwächen?

Stehe auch du zu deinen Schwächen (Fehlerkultur), dann sind die Fehler auch bei 
anderen weniger tragisch. Fehler sind Entwicklungshelfer.



Was kann ich gut? 
Vor den anderen es 
aussprechen, 
ist wie ein Segen.
Es von anderen zu hören, 
ist Segenregen. ;)



Es gibt viele Wege, etwas zu lernen. 

Nehmen wir doch den einfachen Weg, auch wenn einfach nicht immer 
leicht ist. 

Einfach ist, der individuelle Zugang, auch wenn es nicht immer 
leicht ist, sich mit sich selbst auseinanderzusetzen. 

Es ist jedoch aus Erfahrung der effektivste Weg neue Inhalte 
zu verinnerlichen.

Wer versteht, sagt am Ende immer: Es ist einfach.

Lerngeschichten sind einfach zu erlernen, zu vermitteln und zu schreiben.

Lernwege gehen



Vorstellungsübung: Ich bin der andere mit einem Bildmotiv.

1. Wie heiße ich?

2. In welcher Einrichtung / Gruppe arbeite ich?

3. Was kann ich gut?

4. Was ist Wertschätzung? 
Was bedeutet für mich Wertschätzung?

5. Warum habe ich dieses Motiv oder diesen Gegenstand gewählt?

Hinweis: Jeder sucht sich vorab eine Postkarte oder einen Gegenstand aus. 
Jeweils zwei tauschen sich über die Fragen aus, bis auf die Frage 5.

Jeweils einer stellt den anderen vor, als ob er der andere wäre. 

Der Vortragende steht hinter dem anderen; Hand auf die Schulter legen und empathisch 
vorstellen. 

Der Vortragende vermutet, warum der andere die Postkarte oder den Gegenstand gewählt 
hat, ohne sich vorher mit dem anderen darüber ausgetauscht zu haben. 

Auf paritätische Schreibweise wird hier aus Lesbarkeitsgründen verzichtet.

Empathische Vorstellungsrunde



„Ich habe dieses Foto gewählt, weil … „
… meistens stimmte die Vermutung. 

Inneres und äußeres Glück 
beim Vortragen der eigenen 
Kompetenzen durch die Kollegin. 



Emotionsforschung 
braucht ein engagiertes Gesicht …

© Max-Planck-Institut für Kognitions- und Neurowissenschaften, Empathieforscherin

Ihr Credo:

Den HOMO OECONOMICUS 
gibt es nicht.

Was die Welt jetzt braucht, 
ist Empathie.
Tania Singer



Mitgefühl und Forschung
Compassion = lat.: „com“ (mit), griech.: „pati“ und „pathein“ (leiden) 

„Mitgefühl ist die Erfahrung von Leiden in Verbindung mit dem Wunsch, es zu lindern.“
(Germer, Siegel, 2014) 

Die Idee des Selbstmitgefühls beinhaltet:

Mitgefühl ist ein Zustand des Seins, ohne zu leiden, jedoch mit der Motivation zu helfen –
ventrale Striatum in den Basalganglien (emotionale Fürsorgesystem)

Mitgefühl ist die Anerkennung der leidvollen Situation und des leidvollen Erlebens

Mitgefühl ist das Verständnis dafür, sich in diesem erlebten und empfundenen Leid 
verbunden mit allen Menschen zu fühlen, weil es zum Mensch-Sein dazu gehört

Mitgefühl ist die Bereitschaft, dabei in fürsorglicher Verbindung mit mir / dem anderen das 
Mögliche zur Linderung beizutragen. 

Angelehnt an „Professionelle Präsenz – Mitgefühl in der Begegnung aktivieren“ von 
Cornelia Hennecke, systhema 3/2104 – 28. Jahrgang – Seite 272-278 – das Wort 
Akzeptanz wurde mit Anerkennung ausgetauscht, weil Anerkennung die nächst höhere 
Gefühlsqualität ist … 



Unterschiedliche Gehirnregionen für Empathie und Mitgefühl
1. Kognitive Perspektivenübernahme: 
Präfrontale Kortex (grüner Bereich im Bild)

2. Empathie: 
Anterior cingulate cortex (ACC),
Anterior insula / fronto-insular (AI / FI) –
„Ich fühle den Schmerz und die Fröhlichkeit mit.“ 
Menschen resonieren (roter Bereich im Bild).

Botenstoffe: 
Serotonin, Kortisol, Noradrenalin, Orexin, Vasopressin.



Unterschiedliche Gehirnregionen für Empathie und Mitgefühl
3. Mitgefühl: 

Mittelhirn und Zwischenhirn – parasympathische Nervensystem – zuständig für Werte wie 

(Vertrauen, Kooperation, Altruismus, Geborgenheit …): Hypothalamus, ventrales Striatum.

Wichtige Botenstoffe, die hier ausgeschüttet werden, sind: Oxytocin, Serotonin, Dopamin, 

Endogenes Morphium, Acetlycholin und Endocannabinoide.

Versuch: Faires und unfaires Spielen.

Fairness wurde bei den Probanden als Belohnung empfunden und das ventrale Striatum 

feuerte. Es feuerte nicht, wenn monetär eine Belohnung erwartet wurde, sondern nur 

beim Anblick der kooperativen Spielern. Kooperatives Verhalten und Fairness wird als 

Belohnung empfunden.

Der Hippocampus zusammen mit der vorbewussten Cingulären Cortex sind für die „innere 

Einkehr“, lt. Tania Singer, verantwortlich – Selbstmitgefühl.



Emotionale Ansteckung ist keine Empathie

Von emotionaler Ansteckung (über visuelle Handlungsloops werden sie 

aufgenommen) über Empathie (Trennung von ich und du – ich weiß, 

dass ich etwas stellvertretend fühle) zu Mitgefühl (Compassion). 

Emotionale Ansteckung (emotional contagion) kann auch in negativem 

Stress ausarten (alle lachen, gähnen oder weinen).

Wenn Menschen beobachten, dass jemand Stress bekommt, dann steigt 

auch der Cortisollevel bei den Beobachtenden, obwohl sie ja selbst diesen 

Stress nicht haben. 

Sie wissen nicht, dass es so ist, dass sie von der Emotion des anderen 

„gefangen“ wurden. 

Das ist emotionale Ansteckung und keine emotionale Empathie, diese 

wäre dann schon bewusst.



Dort gehe ich nicht mehr hin,
weil es mir nicht gut getan hat.

Die versteckte Insel im Gehirn 
(lobus insularis).

Die Insula vergisst nichts – Körpergedächtnis

Lage der 
Insula:
Sylvianspalte



Gemeinsam macht das Lernen 
am meisten Spaß. 

Lernen ist immer ein 
Erfahrungszugewinn und ein 
Beziehungszugewinn.

Das Lernen feiern – feierst du mit?



Der inklusive Dialog

KAWA = Kreatives Analograffiti Wort Assoziationen nach 

V. F. Birkenbihl

D = DU / Demokratie

I = Ich / Inklusion / Interesse am anderen

A = Austausch/Analyse der Werte

L = Lebenslanges Lernen / Lebendigkeit

O = Offenheit für Lösungen / Offenbarung

G = Gegenseitige Anerkennung versus Toleranz / Geduld



Reflexion: Der inklusive Dialog brachte …



… neue wunderbare Erkenntnisse hervor.



Die Werte werden klarer und fassbarer.

OFFENHEIT

Lernen



KAWA nach V. B. Birkenbihl.



Erinnerung an einen Dokumentationsmoment

Was für ein Gefühl hattest du, als jemand in deiner 
Vergangenheit einen Brief, Wertschätzungszeilen, 
eine Lerngeschichte für dich geschrieben oder ein Bild von 
dir in einem Raum aufgehängt hat?

Wenn du selbst ein Elternteil bist, welches Gefühl hattest 
du, als du ein Bild oder eine Bilddokumentation in einer 
Einrichtung von deinem Kind entdeckt hast?



Gemeinsamer 
Spaß, weil der 

Stab nicht nach 
unten will.

Gemeinsamer 
Spaß, weil der 

Stab nicht nach 
unten will.



Den „Blinden Fleck“ aufdecken.

Kompetenzprofile können sich in dem 
Maße erweitern, wie ich bereit bin, 
an mir selbst zu wachsen.

Man kann nicht sehen, dass man nicht 
sieht, was man nicht sieht.

Man kann sehen, dass man sieht,
was man sieht.

B

D

A

C

Das Johari-Fenster 
wurde vom Sozialpsychologen Joseph 
Luft und Harry Ingham entwickelt.

A = die öffentliche Person
B = der Blinde Fleck
C = die Private Person
D = das Unbewusste

Niklas Luhmann, Systemiker

Etwas über die Wahrnehmung



Nichts unversucht lassen, 
die Kinder nicht nicht zu 
verstehen. 
Aussage angelehnt an 
Carl Rogers.

Kinder sehen Delphine, 
während Erwachsene 
Schwierigkeiten haben, 
die Delphine zu sehen.
Sandro Del-Prête, 
Schweizer Maler



Lerngeschichten sind Wertschätzung 
gegenüber dem Kind und sich selbst.



1. Welche Gedanken hatte ich, während ich malte?
Welche Gedanken hatte ich, während ich beobachtete?
Welche Gedanken hatte ich, weil ich beobachtet wurde?

2. Welche Gefühle lösten diese Gedanken in mir aus?

3. Möchte ich, dass diese Gefühle so bleiben oder möchte ich 
etwas verändern?

4. Falls ich mich unbehaglich fühlte, was hätte ich gebraucht, 
um mich besser oder wohler zu fühlen?

5. Was ist mir bei dieser Übung bewusst geworden?

Reflexionsfragen zum Training: Ich beobachte dich



Den liebevollen „Schwanenblick“ trainieren.



Konnte ich entspannen oder 
„fühlte ich mich beobachtet und beäugt“?



Was tut Lena?

Vorurteilsbewusste Beobachtung 

kann erlernt werden



Die Gießkanne der Begeisterung



Wurde in Zusammenhang mit dem neuseeländischen Curriculum für die frühe Kindheit 
„Te Whäriki“ entwickelt. 

Das Symbol des Webrahmens 
stammt von den Maori und bedeutet: 
Matte auf der alle stehen können.

Es ist das verbindliche und einzige 
Curriculum in Neuseeland.

Dadurch ist ein Sichtwandel auf 
das Kind entstanden.

Den Kindern wurde mehr Wertschätzung 
entgegengebracht und die Kinder konnten 
ihre Potenziale noch stärker entfalten, 
weil ihre Interessen von den 
Erwachsenen stärker berücksichtigt wurden.

Graphik: www.bing.com

Der Ansatz der Lerngeschichten



1. Grundlage sind die „learning stories“ von Margaret Carr, Neuseeland.

2. Die individuellen Lernprozesse stehen im Mittelpunkt.

3. Basiert auf Wertschätzung und Vertrauen.

4. Es geht darum, Lernwege von Kindern verstehen und unterstützen, 
um den Kindern eine schrittweise Partizipation am gesellschaftlichen 
Leben zu ermöglichen.

5. Ist für alle Kinder – auch die Kinder mit Assistenzbedarf, Hortkinder und 
für Erwachsene.

6. Die Lerngeschichte braucht entwicklungstheoretische Grundlagen und 
das Wissen über die Mitgefühlsforschung von Tania Singer, 
Neurowissenschaftlerin.

Der Ansatz der Lerngeschichten



Im nationalen Curriculum in Neuseeland, genannt „Te Whäriki“ 
(nach dem Maori-Webrahmen), werden die Bedürfnisse der Kinder nach:

Zugehörigkeit
Wohlbefinden
Exploration
Kommunikation und
Partizipation

in Bezug zu den Lerndispositionen  (die sichtbaren Lernstrategien) in Form einer 
Matrix berücksichtigt. 

Die Lerndispositionen werden in der Matrix mit den elementaren Bedürfnissen der 
Kinder gekoppelt bzw. in Beziehung gesetzt, so dass die pädagogische Fachkraft das 
Handeln der Kinder besser verstehen lernt.

Dadurch kann sie dem Kind passende Angebote anbieten, die an den Interessen und 
Themen der Kinder orientiert sind. Diese kollektiven Bedürfnisse und Werte 
entsprechen den wichtigsten Bedürfnissen nach Wachstum und Verbundenheit. 
Somit stärken die Lerngeschichten das Vertrauensgefühl der Kinder in die Welt. 

Fragen des Kindes: Kann ich dir vertrauen? Was tust du genau, damit ich dir vertrauen 
kann? 

Der Ansatz der Lerngeschichten



Die Lerndispositionen sind das Kernstück des Ansatzes.

Lerndispositionen sind sichtbare Lernstrategien, Kompetenzen und Fähigkeiten, 
gepaart mit der intrinsische Motivation, etwas zu lernen.

Eine Lerndisposition ist gleichzeitig deshalb auch die Motivation 
(unter dem Eisberg) und die Fähigkeit bzw. Kompetenz, sich mit neuen 
Anforderungen und Situationen auseinanderzusetzen und sie mitzugestalten. 
Wie genau tut es das Kind?

Sie sind die grundlegenden Voraussetzungen für die Lernprozesse der Kinder.

Sie sind ebenso das Fundament für lebenslanges Lernen.

Inneres Wachsein (Energie), etwas Neues zu entdecken.

Der Ansatz der Lerngeschichten



Ziel
Selbstbewusste und selbstsichere Kinder.

Sich selbst kompetent und lernend wahrzunehmen.

Erfahrungslernen. Positive Assoziationen und Erinnerungen zum Lernen werden durch die 
Lerngeschichte im Emotionsgehirn nachhaltig „geprägt.“

Erforschendes Lernen. Die NeuGIERde wird noch stärker aktiviert.

Selbstempathische Menschen, die um ihre Motivationen, Gefühle, Werte und Bedürfnisse 
wissen und diese auch wertschätzend kommunizieren können.

Demokratisches und partizipatives bzw. verantwortungsvolleres Handeln gegenüber der 
Gesellschaft.

Empathischere Kinder und Erwachsene.

Herausforderndes Verhalten wird nachhaltig durch die wertschätzende Rückmeldung 
verändert.

Der Ansatz der Lerngeschichten



Die fünf Lerndispositionen

1. Interessiert sein

2. Engagiert sein

3. Standhalten bei Herausforderungen 
und Schwierigkeiten

4. Ausdrücken und mitteilen

5. Lerngemeinschaft initiieren. 
Mitwirken und Verantwortung übernehmen.

Der Ansatz der Lerngeschichten



Erwachsene, die ihre eigenen 
Lernstrategien kennenlernen, 
können viel effektiver die 
sichtbaren Lernstrategien der 
Kinder „ablesen“.



„Man sieht nur mit dem Herzen GUT.
Das Wesentliche bleibt für das Auge unsichtbar.“

Die Frage ist: Wie können wir das UnSICHTbare
SICHTbar machen?



1. Ich-Interesse1. Ich-Interesse

2. Beziehungsinteresse2. Beziehungsinteresse

3. Objektinteresse3. Objektinteresse

4. Umgebungsinteresse4. Umgebungsinteresse

5. Weltinteresse5. Weltinteresse

InteresseInteresse

Die unterschiedlichen Ebenen der Lerndispositionen



1. Dauer1. Dauer

2. Art und Weise2. Art und Weise

3. Ideen und 
Strategien. 

3. Ideen und 
Strategien. 

4. Bereitschaft sich 
engagieren zu 

wollen.

4. Bereitschaft sich 
engagieren zu 

wollen.

5. Ziel des 
Engagements.

5. Ziel des 
Engagements.

EngagementEngagement

Die unterschiedlichen Ebenen der Lerndispositionen



1. Ermessen des 
Schwierigkeitsgrades 

für den 
Entwicklungsstand.

1. Ermessen des 
Schwierigkeitsgrades 

für den 
Entwicklungsstand.

2. Individuelle 
Lösungsansätze
2. Individuelle 

Lösungsansätze

3. Ideen und Strategien, 
um auch von anderen 

Lösungsansätze 
anzunehmen.

Copingbereitschaft

3. Ideen und Strategien, 
um auch von anderen 

Lösungsansätze 
anzunehmen.

Copingbereitschaft

4. Bereitschaft 
dranbleiben zu 

wollen/
Einsatz 

4. Bereitschaft 
dranbleiben zu 

wollen/
Einsatz 

5. Ziel des 
Dranbleibens

5. Ziel des 
Dranbleibens

Standhalten /
Dranbleiben

Standhalten /
Dranbleiben

Die unterschiedlichen Ebenen der Lerndispositionen



1. Deutung der 
Situation / 

Spracheinsatz

1. Deutung der 
Situation / 

Spracheinsatz

2. Mimik / Gestik / 
Stimme /

Blickkontakt / Gefühle

2. Mimik / Gestik / 
Stimme /

Blickkontakt / Gefühle

3. Objektansprache / 
Dialog

3. Objektansprache / 
Dialog

4.
Selbstkommentar /

Monolog

4.
Selbstkommentar /

Monolog

5. Ziel der Tätigkeit 
oder des Gesagten
5. Ziel der Tätigkeit 
oder des Gesagten

AusdrückenAusdrücken

Die unterschiedlichen Ebenen der Lerndispositionen



1. Kooperationen 
eingehen

1. Kooperationen 
eingehen

2. Andere für sich 
gewinnen

2. Andere für sich 
gewinnen

3. Verantwortung 
übernehmen.

3. Verantwortung 
übernehmen.

4. Bereitschaft von 
anderen lernen zu 

wollen.

4. Bereitschaft von 
anderen lernen zu 

wollen.

5. Gemeinschaftsziel 
haben.

Gemeinsam etwas 
beenden.

5. Gemeinschaftsziel 
haben.

Gemeinsam etwas 
beenden.

Lern-
gemeinschaft

Lern-
gemeinschaft

Die unterschiedlichen Ebenen der Lerndispositionen



1. Die Erfahrung zeigt, dass Fachkräfte schneller die Inhalte durch den 
individuellen Zugang erlernen.

2. Wer seine eigene Strategien kennt, kann sie auch besser bei anderen ablesen.

3. Durch den Austausch nach dem Training und durch das Erkennen der 
unterschiedlichen Strategien bei den verschiedenen Lerndispositionen, 
sind eher Strategiewechsel möglich und die Vielfalt wird bewusster. 
„Ich probiere es auch mal so aus, wie du es gemacht hast.“

4. Wer seine eigenen Gefühle, Bedürfnisse und Werte, die oft unbewusst sind, 
hinter den Lerndispositionen identifiziert und von den unterschiedlichen 
Ebenen einer Lerndisposition weiß, kann diese schneller durch gezielte 
(assoziative) Beobachtung bei anderen erkennen.

5. Dissoziative Beobachtungen (Schreiben, ohne hinzuschauen) bewirken, 
dass viele Informationen verloren gehen, die wirklich für das Thema des Kindes 
relevant sind.

Die individuelle Zugang, um die Inhalte zu lernen.



Zu LD 1:

Denke an eine Gegebenheit, wenn du nur interessiert bist. 
Wie verhältst du dich? Was ist deine Strategie, es zu tun.

Zu LD 2: 

Denke an eine Situation, in der du engagiert dabei warst. 
Wie hast du dich verhalten? 

Was waren deine Gedanken? 
Was hast du dir selbst gesagt? 

Wie hast du dich dabei motiviert …

Usw.

Die individuelle Zugang, um die Inhalte zu lernen.



Jeder hat seine eigene Strategie, 
zu lernen und etwas zu tun.

Wie genau tut es der andere?

Was sagt er, 
während er etwas tut?



Es kann auch für Eltern eine 
Lerngeschichte geschrieben 
werden.

Auch Gruppengeschichten sind 
möglich.

Wie hat der einzelne und die 
Gruppe eine Aufgabe gelöst?



„Ich hätte nie gedacht, 
dass es so schön ist, eine 
Lerngeschichte geschenkt 
zu bekommen.“

„Die Freude in mir, 
die Lerngeschichte meiner 
Kollegin endlich vorzulesen, 
war unglaublich groß.“



„Mir ist viel bewusst geworden, 
was ich zuvor nicht so gesehen 
habe. Wenn ich selbst meine 
Bedürfnisse durch dieses Training 
nicht ablesen kann, wie soll ich es 
dann bei den Kindern können.“



Lerndisposition (LD)
Training zum Eisbergmodell

1. Was befindet sich alles über dem Eisberg? 
________________________________________________________
________________________________________________________
________________________________________________________
________________________________________________________

2. Was befindet sich unter dem Eisberg, was du so NICHT ohne 
Weiteres sofort von außen sehen kannst? Schreibe diese Punkte
in den Eisberg hinein und ergänze in den Linien deine Gedanken.

________________________________________________________
________________________________________________________
________________________________________________________
________________________________________________________
________________________________________________________
________________________________________________________

3. Warum ist das wichtig zu wissen? 
Für dich selbst, für die Kinder / Eltern / Gesellschaft / Umfeld?

________________________________________________________
________________________________________________________
________________________________________________________
________________________________________________________
________________________________________________________
________________________________________________________

Motivation /
Bedürfnisse / Werte

Lerngeschichten – Ein ganzheitliches Beobachtungskonzept – Weiterentwicklung nach Sybille Haas



Training zum ersten Eisberg

1. Wenn du an etwas interessiert bist, wie verhältst du dich? 
Was denkst / sagst / tust du? Was ist deine Strategie?

___________________________________________________________
___________________________________________________________
___________________________________________________________
___________________________________________________________
___________________________________________________________
___________________________________________________________

2. Wenn du an etwas Interesse hast, welche weiteren Bedürfnisse erfüllst 
du dir durch die Auseinandersetzung mit diesem Interesse? 
Welche Werte, die von außen gesetzt sind, werden damit 
berücksichtigt? Ist dieser Wert auch Ihr intrinsisches Bedürfnis?

___________________________________________________________
___________________________________________________________
___________________________________________________________
___________________________________________________________
___________________________________________________________
___________________________________________________________

3. Wie fühlst du dich dabei, wenn du deinem Interesse nachgehst?
___________________________________________________________
___________________________________________________________
___________________________________________________________
___________________________________________________________

LD: Interesse

Zugehörigkeit

Lerngeschichten – Ein ganzheitliches Beobachtungskonzept – Weiterentwicklung nach Sybille Haas



Training zum zweiten Eisberg

1. Wenn du engagiert bist, wie verhältst du dich? 
Was denkst / sagst / tust du? Welche Strategie wählst du?

_____________________________________________________________
_____________________________________________________________
_____________________________________________________________
_____________________________________________________________
_____________________________________________________________
_____________________________________________________________

2. Wenn du Engagement an etwas zeigst, welche weiteren Bedürfnisse 
erfüllst du dir durch die Auseinandersetzung mit diesem „hartnäckigen“ 
Engagement? Welche Werte, die von außen gesetzt sind, werden damit 
berücksichtigt?

_____________________________________________________________
_____________________________________________________________
_____________________________________________________________
_____________________________________________________________
_____________________________________________________________
_____________________________________________________________
_____________________________________________________________

3. Wie fühlst du dich, wenn du engagierst dabei bleibst?
_____________________________________________________________
_____________________________________________________________
_____________________________________________________________
_____________________________________________________________
_____________________________________________________________
_____________________________________________________________
_____________________________________________________________

LD: Engagement

Wohlbefinden

Lerngeschichten – Ein ganzheitliches Beobachtungskonzept – Weiterentwicklung nach Sybille Haas



Training zum dritten Eisberg

1. Wenn du an etwas dranbleiben und standhalten willst, auch wenn es 
schwierig ist, wie verhältst du dich? Was denkst / sagst du zu dir oder zu 
anderen? Was tust du genau? Wie tust du es?

________________________________________________________________
________________________________________________________________
________________________________________________________________
________________________________________________________________
________________________________________________________________

2. Wenn du an Herausforderungen drangeblieben bist, welche weiteren
Bedürfnisse erfüllst du dir, auch wenn du trotz gescheiterter Versuche, 
es dennoch immer weiter probierst, bis es funktioniert? 
Welche Werte, die von außen gesetzt sind, werden damit noch beachtet? 

________________________________________________________________
________________________________________________________________
________________________________________________________________
________________________________________________________________
________________________________________________________________

3. Wie fühlst du dich, wenn es trotz Schwierigkeiten gelingt? 
Wie fühlst du dich, wenn  es nicht gelingt? 
Was brauchst du, dass du mit einem relativ guten Gefühl „scheiterst“? 
Was genau lernst du aus der Erfahrung?

________________________________________________________________
________________________________________________________________
________________________________________________________________
________________________________________________________________
________________________________________________________________
________________________________________________________________
________________________________________________________________

Exploration

LD: Standhalten

Lerngeschichten – Ein ganzheitliches Beobachtungskonzept – Weiterentwicklung nach Sybille Haas



Training zum vierten Eisberg

1. Wenn du erfolgreich kommunizierst und dich ausdrückst 
(auch Gestik / Mimik / Blickkontakt), wie verhältst du dich? 
Was genau denkst / sagst / tust du? Wie tust du es? Welche Strategie 
wählst du? Welche Worte wählst du bewusst? Welche eher unbewusst?

_____________________________________________________________
_____________________________________________________________
_____________________________________________________________
_____________________________________________________________
_____________________________________________________________
_____________________________________________________________

2. Wenn du kommunizierst, welche weitere Bedürfnisse erfüllst du dir durch 
die Auseinandersetzung mit dem Ausdruck der Kommunikation? 
Welche Werte, die dir wichtig sind, lebst du damit? 

_____________________________________________________________
_____________________________________________________________
_____________________________________________________________
_____________________________________________________________
_____________________________________________________________
_____________________________________________________________
_____________________________________________________________

3. Wie fühlst du dich dabei, wenn du erfolgreich kommuniziert hast?
_____________________________________________________________
_____________________________________________________________
_____________________________________________________________
_____________________________________________________________

LD: Ausdrücken

Kommunikation

Lerngeschichten – Ein ganzheitliches Beobachtungskonzept – Weiterentwicklung nach Sybille Haas



Training zum fünften Eisberg

1. Wenn du mitbestimmen / partizipieren darfst, wie verhältst du dich?   
Was denkst / sagst / tust du?

_____________________________________________________________
_____________________________________________________________
_____________________________________________________________
_____________________________________________________________
_____________________________________________________________
_____________________________________________________________

2. Durch deine Mitentscheidung und Mitbestimmung (Partizipation), 
welche weiteren Bedürfnisse erfüllst du dir? 
Welche Werte, die von außen gesetzt sind, werden damit berücksichtigt? 
Welche weitere demokratische Werte fallen dir noch ein?

_____________________________________________________________
_____________________________________________________________
_____________________________________________________________
_____________________________________________________________
_____________________________________________________________
_____________________________________________________________
_____________________________________________________________

3. Wie fühlst du dich dann dabei, wenn du partizipieren darfst?
_____________________________________________________________
_____________________________________________________________
_____________________________________________________________
_____________________________________________________________
_____________________________________________________________

LD: Lerngemeinschaft

Partizipation

Lerngeschichten – Ein ganzheitliches Beobachtungskonzept – Weiterentwicklung nach Sybille Haas



Erarbeite im Team oder in deiner 
Gruppe, was über und was unter dem 
Eisberg sich befindet.

Warum ist es auch wichtig, Aspekte 
unter dem Eisberg, wie Gefühle, Werte 
und Bedürfnisse …, in der 
Lerngeschichte zu benennen?

Hinweis: Das Bild des Eisberges stammt 
wohl von Hemmingway (The Six-Word 
Rule, S. 84) und nicht von Freud.



„Wird der ganze Eisberg
berücksichtigt,
dann fühlt man sich 
wirklich gesehen.“

„Das Gute noch vergolden!“

Standhalten bei Herausforderungen



Auf der Suche nach den Lerndispositionsschätzen in mir …
1. Wenn ich interessiert bin, welche Bedürfnisse sind bei mir erfüllt? 

Was ist mir wichtig? Was ist meine Leidenschaft?

2. Wenn ich engagiert bin, welche Bedürfnisse lebe ich aus? Für welche individuellen oder 
kollektiven Werte setze ich mich dann ein, weil sie auch gleichzeitig meinen Bedürfnissen 
entsprechen?

3. Wenn ich an einem Thema standhalte, um Herausforderung zu meistern, 
was erfüllt es mir noch? 
Was will ich an Werten weitergeben, dass ich an diesem Thema dranbleibe und nicht aufgebe. 
Was sind meine robusten Strategien des Dranbleibens?

4. Wenn ich mich ausdrücke und in Kontakt trete, welche Bedürfnisse sind mir dabei von höchster 
emotionaler Bedeutung?

5. Wenn ich mich einer Lerngemeinschaft anschließe, was bedeutet dies für mich? 
Welche Wohlfühl-Gefühle löst es in mir aus? Warum brauche ich eine Lerngemeinschaft? Was 
bringt es mir? Wie geht es mir, wenn ich von einer Lerngemeinschaft ausgeschlossen werde? 
Welche Diskrepanz spüre ich in mir und was brauche ich dann?



Gefühls- und Wertebewusstsein 
für die Lerngeschichte entwickeln.



Es zählt das Herz und nicht der Kopf.

Schreibe die Lerngeschichte aus dem Herzen.

Drei Schritte als Grundlage: 
Wie im Walzer-Takt – 1-2-3 –
vor-vor-zurück.

1. Wahrnehmen (Schritt „vor“)

2. Erkennen (Schritt „vor“)

3. Antworten (Schritt „zurück“).

Der Ansatz der Lerngeschichten



Der „progressive Filter“ des Lernens

Progressiv = immer weiter steigend –
zunehmend.

Wieder Hervorholen, um die 
Verbesserungsschritte zu erkennen.

1. Wahrnehmen

2. Erkennen

3. Reagieren / Antworten

Pause im Walzerschritt:
Dokumentieren / (recording)
Datum, Name und Verfasser der Lerngeschichte

4. Wiederholtes Betrachten
Austauschen
(revisiting)

Der akkommodierte Lernprozess

}
}

}



1. Wahrnehmen / noticing

Eine Situation, die für das Lernen bedeutsam für das Kind 

ist oder sein könnte, erkennen und aus der Fülle von 

Beobachtungen herausfiltern und diese Situation anhand 

der Lerndispositionen beschreiben.

Auch scheinbar unbedeutende Situationen können 

bedeutsam sein.

In jeder Situation lassen sich Lerndispositionen ablesen.

Die Auswahl trifft das Herz.



2. Erkennen / recognising

Welche Art von Lernen hat hier nach meiner 

Einschätzung stattgefunden?

Welche Bedeutung hat diese Lernsituation für das 

Kind, für seine Familie und für mich?

Wie genau lernt das Kind? 

Was ist seine Strategie?

Was erkenne ich noch über und unter dem Eisberg?



Wie reagiere ich oder wir als Team auf diese Situation?

Welche Gelegenheiten gibt es, das Kind in seiner 

Entwicklung zu unterstützen?

Was lerne ich aus dieser Situation für mich und 

für das Kind und für seine Familie?

Was zeigen wir mit dieser Lerngeschichte der 

Öffentlichkeit über unsere pädagogische Praxis und 

Haltung?

3. Antworten / responding



Meta-Ebene mit dem Kind aus dem distanzierten Rück- und Überblick heraus, 
entstehen neue Lernkräfte, um Herausforderungen zu meistern. 

Durch erneute Beziehungsgestaltung wird das Alarmsystem herunterreguliert und das 
Antriebssystem hochreguliert.

Fragestellungen:

Welche Entwicklung hat das Kind seitdem gemacht?

In welchen Bereichen?

Welche bekannten und neuen Lerndispositionen sind deutlich erkennbar?

Was erfährt das Kind über seine Kompetenz und Fähigkeit zu lernen?

Wie hat sich durch die Lerngeschichte seine Einstellung verändert?

Wie können Kinder beim erneuten Lesen für weitere Entwicklungsschritte 
eingebunden werden?

Wie kann ein Bridging-Verfahren eingeleitet werden? 

Die Stärken stärken, um Schwächen wie von selbst zu schwächen …

4. Wieder hervorholen und erneut lesen (revisiting)



Präsentationen der 
Gruppenarbeit unterstützen 
die Verinnerlichung.



Stärken- und Ressourcenorientierung

Stärken stärken und Schwächen schwächen!

Informationen über Stärken und Interessen des Kindes 
als Ausgangspunkt der Unterstützung, um Schwächen 
schneller zu überwinden.

Nur druckfreies Lernen in einer angenehmen 
Atmosphäre ist nachhaltiges Lernen.

Der Ansatz der Lerngeschichten



Die Besonderheiten von Lerndispositionen:

Lerndispositionen sind bei Tätigkeiten der unterschiedlichster Art zu 
beobachten. Sie sind besonders im Alltag zu beobachten. 
„Das Alltagswissen ist das wichtigste Wissen.“ (G. Schäfer).

Die Lerndisposition hat eine doppelte Bezogenheit: 
1. Person und 2. Situation.

Interpretation von Lerndispositionen im Zusammenhang mit 
der jeweiligen Situation (Wie ist die Lernumgebung gestaltet?).

Setzt an der Projektarbeit an.

Eine Kita als Lernwerkstatt (offene strukturierte Konzeption, 
Partizipation, Reggio-Pädagogik) kommt dem Ansatz am Nächsten. 

Der Ansatz der Lerngeschichten



Besonderheiten bei Kindern mit erhöhtem Assistenzbedarf

Sie haben häufig ein mangelndes Gefühl an Wohlbefinden, 
weil sie nicht dazugehören. 

Das Bedürfnis nach Zugehörigkeit ist frustriert.

Weniger Exploration.

Reduzierte Kommunikation.

Mangelnde Partizipation und einer erhöhte Inanspruchnahme 
von Hilfe zur Selbsthilfe.

Der Ansatz der Lerngeschichten



Besonderheiten bei Kindern mit erhöhtem Assistenzbedarf

Das Interesse und Engagement der Kinder wird für die Zugehörigkeit aufgewandt.

Anforderungen an die Inklusionsfachkraft:

Speziellen Fokus auf Lernumgebung.

Stärkung der Selbstwirksamkeit – Kind-zu-Kind-Spielsituationen initiieren.

Verstärktes Suchen Explorations- und Partizipationsmöglichkeiten.

Es ist noch viel wichtiger, die Gefühle und Bedürfnisse dieser Kinder hinter ihrem 
Verhalten zu erkennen, weil, je nach Grad der Einschränkung, die Kinder sie nicht 
eindeutig ausdrücken können.

Die Kinder stärken, damit sie ihre Gefühle und Bedürfnisse besser äußern können. 

Dies setzt voraus, dass die Inklusionsfachkraft selbst ein gutes Gefühls- und 
Bedürfnisbewusstsein hat und ihre eigenen Vorurteile reflektiert hat, um 
vorurteilsbewusst handeln zu können.

Der Ansatz der Lerngeschichten



Der Aus-Tausch mit Kinder mit erhöhtem Assistenzbedarf

Austausch erfüllt das Bedürfnis nach Zugehörigkeit, Verbundenheit und Mitgestaltung. 
Die Kinder fühlen sich wohl und angenommen.

Stärkt die Beziehungs- und Bindungsqualität.

Kinder brauchen Kinder. Fachkräfte sollten Beziehungsangebote initiieren und den 
Prozess in Ruhe begleiten können.

Raumgestaltung – Zeit- und Ortsfrage im Team klären, jedoch findet überall im Raum 
Beobachtung, Begegnung, Austausch und Beziehung statt. 
Es gibt keinen ausgewiesenen und speziellen Raum für Kinder mit erhöhtem 
Assistenzbedarf. Genau prüfen, wann ist die Beobachtung sinnvoll und wann nicht.

Austausch sollte zeitnah erfolgen, um den Bezug zur Situation herzustellen.

Video- und Fotomaterial kann den Austausch unterstützen.

Kooperation mit den interdisziplinären Stellen sinnvoll. 
Regionale Arbeitsstelle für frühkindliche Bildung seit 2009. Wer ist zuständig?

Der Ansatz der Lerngeschichten



Inhalte einer Lerngeschichte

1. Persönliche Ansprache an das Kind (Briefform).

2. Wiedergabe von Beispielen aus der Beschreibung einer oder mehrerer 
Beobachtungssituationen.

3. Eigene Einschätzung zum Spiel, zu den Lern-Strategien des Kindes. 
Ebenso Bezug auf das Anliegen / Interesse / Thema des Kindes.

4. Die Gefühlsebene berücksichtigen: Welche Gefühle hatte ich beim Beobachten oder 
beim Nachdenken darüber? 

5. Welche Fragen möchte ich dem Kind gerne stellen – eine Beziehungsebene anbieten.

6. Keine Verallgemeinerungen, Pauschalierungen und Zuschreibungen: 
„Du bist ein fröhliches  und aufgewecktes Kind!“

7. Einbinden von Fotos oder von Ergebnissen des Kindes. Mit dem Kind vorher darüber 
sprechen.

Der Ansatz der Lerngeschichten



5. Weitere konkrete Beobachtungen können ebenso in die 

Lerngeschichte einfließen.

6. Benennen und würdigen von Einstellungen, Bereitschaften, 

Fähigkeiten, Kompetenzen (Können VOR Wissen).

7. Benennen und würdigen von konkreten Entwicklungsfortschritten.

8. Interpretationen / Analyse der Beobachtungssituationen festhalten. 

Was hat das Kind in dieser Situation gelernt?

Der Ansatz der Lerngeschichten



Wann schreibe ich eine Lerngeschichte?

1. Wenn ich von Herzen Lust auf die Lerngeschichte habe, weil ich selbst 
überrascht bin oder staune, wie das Kind die Aufgabe gemeistert hat.

2. Wenn Lernfortschritte wahrgenommen werden.

3. Wenn ich eine dauerhafte Auseinandersetzung mit einer Entwicklungsaufgabe 
beim Kind beobachtet habe.

4. Wenn das Kind etwas Neues ausprobiert.

5. Wenn ein Kind konstruktiv und kooperativ mit einem anderen Kind oder 
mehreren spielt.

6. Wenn ich beobachte, wie zielsicher ein Kind etwas tut, um dranzubleiben.

7. Wenn ich das Gefühl habe, dass es gerade passt: „Ich habe Zeit, eine 
Lerngeschichte zu schreiben, weil es mir wichtig ist, Lernfortschritte für die 
Kinder festzuhalten.“ Lerngeschichten sind Wertschätzungsgeschichten.

Der Ansatz der Lerngeschichten



Für Kinder verständliche Formulierungen.

Einfache, klare und kurze Sätze schreiben.

Ich-Formulierungen – eigene Gefühle ausdrücken.

Für Kinder nachvollziehbare Inhalte formulieren.

Den (Sprach-)Entwicklungsstand der Kinder berücksichtigen.

Vermeiden von Verallgemeinerungen und Pauschalierungen.

Wiedergabe von Beobachtungssituationen in beschreibender Form.

Beobachtete Handlungsverläufe zusammenfassend wiedergeben.

Wenn möglich, wörtliche Rede verwenden.

Bei sehr kleinen Kindern oder bei Familien, die der deutschen Sprache noch nicht 
mächtig sind, eine Bildgeschichte mit Abbildungsunterschriften schreiben.

Schluss mit einer Frage oder einer weiteren Motivation beenden.

Kriterien zum Schreiben der Lerngeschichte



Die Stärken und Fähigkeiten des Kindes betonen, um es in seinen individuellen Lernaktivitäten zu 
bestärken nach seinen gerade „dominierenden und manipulativen Tätigkeiten“ (Lerntheorie).

Mündlich und schriftlich, formulieren: Was könnten die nächsten Schritte sein? 

Optionale Berücksichtigung der geplanten „nächster Schritte“, falls diese wirklich schon geplant 
sind.

Geplante „nächste Schritte“ (Spielideen) formulieren, um für Kinder und Eltern den 
Zusammenhang zwischen Be(ob)achtung und individueller Unterstützung transparent zu machen.

Philosophieren mit dem Kind für seine beste Zukunft: Was könnte die nächste höhere 
Entwicklungsstufe sein? 

Eigene Ideen für „nächste Schritte“ vorschlagend formulieren, um Kinder zur Mitgestaltung 
bei der Umsetzung der „nächsten Schritte“ einzuladen (Revisting – Schritt 4).

Gemeinsam mit dem Kind in der Portfolio-Ordner einsortieren und die Lerngeschichte öfters 
vorlesen.

Auf die Entwicklung und den Lernprozess hinweisen. Das Kind wird sich freuen. „Schau mal, hier 
hast du gerade gelernt, den Baum hochzuklettern.“

Welche Komfortzone hat das Kind erreicht und wie kann es in die nächste Lernzone kommen?

Allgemeine Kriterien für nächste Schritte



Achtsame Worte heilen ganz besonders in einer Lerngeschichte, 
denn sie ist niedergeschrieben im Idealfall für immer.

Jedes Wort, 
welches du aussendest, 

hat eine Botschaft. 
Achte auf die Botschaft 

deiner Sprache.

Wisse: Achtsame Worte heilen die verletzte Seele.



Vereinfacht die Struktur und vertieft die Beobachtung.

Setzt sich stärker mit dem Untergrund des Eisberges auseinander.

Das Wie ist wichtig, aber auch das Warum, tut das Kind es gerade so und nicht 
anders.

Bringt mehr Spaß an der Umsetzung, weil die Wichtigkeit der Lerndispositionen 
eine neue Qualität erhält. 

Nicht nur die Frage, was ist eine Lerndisposition wird besprochen, sondern 
warum  es wichtig ist, zu wissen, was eine Lerndisposition ist und was sie beim 
einzelnen und besonders bei Kindern bewirkt.

Durch den vereinfachten Zugang ist für jeden Lerntypus etwas dabei.

Vorteile des neuen Zugangs



1. Braucht es immer drei Lerngeschichten?

2. Braucht es dabei immer einen roten Faden?

3. Muss ich erst mit dem Team die Lerngeschichten besprechen / analysieren, 
bevor ich sie den Kindern vorlese?

4. Dürfen Kinder bei den Inhalten mitbestimmen?

5. Darf ich meine Beobachtung unterbrechen, wenn das Kind während der 
Beobachtung mit mir spricht? 

6. Wie binde ich die Interaktion evtl. in die Lerngeschichte ein? 
Wann ist es sinnvoll und wann nicht?

7. Was sind Kriterien einer partizipativen Lerngeschichte? 

8. Muss es immer ein besonderer Moment sein?

Der neue Zugang klärt viele Fragen



1. Die Fähigkeit 
und Bereitschaft, 

Interesse zu 
entwickeln.

1. Die Fähigkeit 
und Bereitschaft, 

Interesse zu 
entwickeln.

2. Die Fähigkeit 
und Bereitschaft, 
engagiert zu sein. 

Sich auf etwas 
einzulassen.

2. Die Fähigkeit 
und Bereitschaft, 
engagiert zu sein. 

Sich auf etwas 
einzulassen.

3. Die Fähigkeit und 
Bereitschaft bei 

Herausforderungen 
standzuhalten.

3. Die Fähigkeit und 
Bereitschaft bei 

Herausforderungen 
standzuhalten.

4. Die Fähigkeit und 
Bereitschaft sich mit 

anderen 
auszutauschen.

4. Die Fähigkeit und 
Bereitschaft sich mit 

anderen 
auszutauschen.

5. Die Fähigkeit und 
Bereitschaft 

Verantwortung zu 
übernehmen.

5. Die Fähigkeit und 
Bereitschaft 

Verantwortung zu 
übernehmen.

Name des 
Kindes

Name des 
Kindes

Bleibt konzentriert 
beim Heft dabei …

fragt Kinder um 
Hilfe …

Mindmap zu Lerngeschichten



Name des 
Kindes

Name des 
Kindes

5. Die Fähigkeit und 
Bereitschaft 

Verantwortung zu 
übernehmen.

5. Die Fähigkeit und 
Bereitschaft 

Verantwortung zu 
übernehmen.

2. Die Fähigkeit und 
Bereitschaft, 

engagiert zu sein. 
Sich auf etwas 
einzulassen.

2. Die Fähigkeit und 
Bereitschaft, 

engagiert zu sein. 
Sich auf etwas 
einzulassen. 3. Die Fähigkeit und 

Bereitschaft bei 
Herausforderungen 

standzuhalten.

3. Die Fähigkeit und 
Bereitschaft bei 

Herausforderungen 
standzuhalten.

4. Die Fähigkeit und 
Bereitschaft sich mit 

anderen 
auszutauschen.

4. Die Fähigkeit und 
Bereitschaft sich mit 

anderen 
auszutauschen.

1. Die Fähigkeit 
und Bereitschaft, 

Interesse zu 
entwickeln.

1. Die Fähigkeit 
und Bereitschaft, 

Interesse zu 
entwickeln.

Visualisierung von Lerngeschichten



1. Es wird nur eine Tendenz wahrgenommen.

2. Pädagogischer Austausch über diese Tendenz.

3. Nächste Schritte können durch Fragen, Aufgabenstellungen, Material, 
neue Herausforderungen durch neue Themen, 
neue Möglichkeiten der Verantwortungsübernahme in Abstimmung 
mit den Kindern, neue Lerninseln, Ausflüge … besprochen werden.

4. Austausch mit Eltern. „Sehen Sie es genauso?“

5. Lasse Eltern einen eigenen Entwicklungsstern zu den 
Lerndispositionen ausmalen.

6. Möglichkeit der Selbsteinschätzung ab dem 5. Lebensjahr.

Visualisierung von Lerngeschichten



Erkennungsmerkmale der Lerndispositionen.



Beobachtungsbogen „Bildungs- und Lerngeschichte“

Name des Kindes: evtl. Skizze

Alter:

Uhrzeit (von – bis):

Beobachter: 

Beobachtung Nr.: Datum:

Beschreibung des Handlungsablaufs



Bogen zum kollegialen Austausch über das 
Lernen des Kindes

Name des Kindes:

Anwesende:

Datum:

Verschiedene Beobachtungen und Eindrücke

Zeigt sich ein roter Faden über mehrere Beobachtungen? 
Welche Beobachtungen gibt es darüber hinaus? 
Was finden wir bemerkenswert?

Ideen für nächstes Schritte:

Worauf habe ich/haben wir bereits reagiert? Was könnte ich/könnten wir anregen und ausprobieren? 
Gibt es Anknüpfungspunkte zu Interessen anderer Kinder?



Auswertung der Beobachtung nach Lerndispositionen

Interessiert sein Was ist das Interesse des Kindes in dieser Beobachtung? Woran erkenne ich es?

Engagiert sein Woran erkenne ich das Engagement des Kindes?

Standhalten bei Herausforderungen 
und Schwierigkeiten

Woran erkenne ich das Standhalten des Kindes?

Sich ausdrücken und mitteilen Wie drückt sich das Kind aus und wie teilt es sich mit?

An einer Lerngemeinschaft mitwirken 
und Verantwortung übernehmen

Woran erkenne ich, dass das Kind an einer Lerngemeinschaft mitwirkt und 
Verantwortung übernimmt?

Fokussierung 
dieser Beobachtung

Um welches Lernen geht es hier? Welche Lernfelder werden berührt? Trägt diese 
Situation ausreichend dazu bei, dass das Kind seinen Interessen nachgehen kann?





Disziplin – Wesentliche vom Unwesentlichen zu unterscheiden.

Zeitstruktur und Zeitwächter bestimmen (Sanduhr – für jedes Kind ½ Stunde).

Plan festlegen: Wer schreibt bis wann seine Lerngeschichten mit den Kindern?

Vorstellen der AUSWERTUNG und „nächste Schritte“ im Team zeitnah planen. 
Die Lerngeschichte kann auch schon vorher geschrieben werden, wenn es zeitlich zu 
keiner Auswertung kommt, weil ansonsten für die Kinder, aber auch für die pädagogische 
Fachkraft oft der Bezug durch die Zeit verloren geht und die Geschichte eben dann nicht 
mehr aus der Begeisterung des Herzens geschrieben wird.

„Nächste Schritte“ werden mit den Kindern besprochen, wenn der Entwicklungsstand es 
zulässt.

Zuständigkeiten – Wer ist für welche Kinder zuständig? Rotationsprinzip möglich.

Frage im Team klären: Wie kann Zeit und Raum organisiert werden, um zu beobachten? 

Einen Wertschätzungsbuddy einführen.

Kollegialer Austausch



Wie ist es, 
beobachtet zu 

werden?

Wie ist es, 
beobachtet zu 

werden?



Dialogbilder im Team malen



Talking Wheel: Was tut Lena? –
Wer interpretiert hier was? 

Vermutlich geniert 
sie sich …

Vermutlich geniert 
sie sich …

Sie schaut 
schüchtern.
Sie schaut 

schüchtern.Sie macht Sport.Sie macht Sport.







Was brauche ich, 
um meine Lerndispositionen zu 

entfalten? 
Für die einen war die Frage leicht 

(siehe Mindmap) für  andere 
eine Herausforderung …

aber alle fanden die Frage gut.

Was brauche ich, 
um meine Lerndispositionen zu 

entfalten? 
Für die einen war die Frage leicht 

(siehe Mindmap) für  andere 
eine Herausforderung …

aber alle fanden die Frage gut.





Wir hängen alle in den Seilen

Aufwärmübungen für 
Zwischendurch.

Alles sind Lerngeschichten. 
In jeder Situation können 

wir die Lernstrategie sehen.

Aufwärmübungen für 
Zwischendurch.

Alles sind Lerngeschichten. 
In jeder Situation können 

wir die Lernstrategie sehen.



Wir können uns alle auch empathisch durchsetzen …

Aufwärmübungen für 
Zwischendurch.

Alles sind Lerngeschichten.
In jeder Situation können 

wir die Lernstrategie sehen.

Aufwärmübungen für 
Zwischendurch.

Alles sind Lerngeschichten.
In jeder Situation können 

wir die Lernstrategie sehen.



Eine Gruppenlerngeschichte macht allen Freude

Aufwärmübungen für 
Zwischendurch.

Alles sind Lerngeschichten.
In jeder Situation können 

wir die Lernstrategie sehen.

Aufwärmübungen für 
Zwischendurch.

Alles sind Lerngeschichten.
In jeder Situation können 

wir die Lernstrategie sehen.



Wir sitzen alle in einem Boot.



1. Jeder bringt ein Kindheitsfoto mit.

2. Die Fotos liegen zunächst verdeckt auf dem Tisch. 
Es wird geraten, wer ist wer? 

3. Nach der Zuordnungsaktion schreibt jeder über eine 
schöne Erinnerung (Moment of Excellence) eine 
Lerngeschichte.

4. Wer möchte, darf sie im Plenum vorstellen.

Kindheitsfotos-Roulette



Sich selbst eine Lerngeschichte schreiben
Schreibe dir selbst eine Lerngeschichte und wertschätze deine eigene Entwicklung. 
Stehe zu deinen Stärken und Schwächen.

Reflexionsfragen:

1. Ist er dir leicht gefallen oder war es eher anstrengend für dich? 

2. Welche Bedenken gab es? 

3. Wie schätzt du deine eigene Entwicklung in Bezug auf Lerngeschichte ein? 

4. Welche Unterstützung hast du vom Team erhalten? 

5. Wer hat dich motiviert, dranzubleiben? 

6. Hast du eine Fortbildung besucht, die dir neue Erkenntnisse gegeben hat? 

7. Worauf möchtest du noch mehr achten? 

8. Wie kannst du dir rechtzeitig Hilfe holen, wenn du Hilfe brauchst?

9. Was begeistert dich an einer Lerngeschichte? 

10. Was gibst du damit dir und der Welt und besonders den Kindern weiter? 

11. Was dokumentierst du mit dem Schreiben der Lerngeschichte aus dem Herzen?



Schreibe dir selbst 
eine Erfolgsgeschichte.





„Warum wollt ihr keine 
Lerngeschichten schreiben? 
Geschichten, die einfangen, 
wie Kinder die Welt um sie herum 
verstehen lernen, Geschichten, die 
von ihren Meinungen, Gedanken 
handeln und von ihrem 
freundlichen und einfühlsamen 
Wesen …“ 

Bitte weiter ergänzen …

Roby Lawrence



Gruppenlerngeschichten verschenken – stärkt das Team.



1. Stärkenlernwichtel. Los ziehen und sich gegenseitig eine Lerngeschichte schreiben.

2. Placemat-Methode auf fünf Ebenen: Gewinn des dialogischen Austausches: 
Was ist der Gewinn für mich?, Was ist der Gewinn für das Kind?, Was ist der Gewinn für das Team, 
Was ist  der Gewinn für die Eltern? Was ist den Träger und Öffentlichkeit? 
Jeder schreibt für 5 Minuten auf einer Ebene und rotiert dann zur nächsten Ebene. Mit Austausch = 30 Min.

3. Placemat über: Die partizipative Lerngeschichte. 
Was kennzeichnet für mich / Kind / Team / Eltern (Familie im weitesten Sinne) /
Träger eine „gute und partizipative“ Dokumentation von Lerngeschichten der Kinder? 

4. Placemat über: „Die Umsetzung der Lerngeschichten im pädagogischen Alltag: 
Absprachen und Vereinbarungen in Bezug auf Beobachtung, Dokumentation und Austausch. 
Ebene: Team, Leitung, Eltern, Träger.

5. Zur Vertiefung ein KAWA oder KAGA nach Vera B. Birkenbihl zur Lerngeschichte gestalten. 
Präsentation: One stay, three goes. 
L = Lerndispositionen; Lebenslanges Lernen
E = Erkenntnisse über das Kind gewinnen
R = Ruhe – N = Nicht Interpretieren
G = Gesamtes Kind mit seinen Werten sehen
E = Exploration des Kindes durch „nächste Schritte“ 

Alternative Umsetzungsmethoden



Danketraining

1. Stell dir vor, in ein paar Jahren sind die Kinder größer oder sogar erwachsen 
und sie kommen dich in der Einrichtung besuchen oder begegnen dir auf der 
Straße.

2. Es ist ein Kind, der viel von den Lerngeschichten, die du ihm geschrieben hast, 
profitiert hat.

3. Was würde dieses Kind dir sagen?

4. Schreibe es auf und berichte darüber im Plenum, was das Kind sagen wird.

5. Inwieweit motiviert dich diese Übung Bildung- und Lerngeschichten zu 
schreiben? 

6. Gibt es noch einen Grund, es nicht zu tun? Denke darüber nach, was dich 
daran hindert und finde Lösungen für dich, die für alle positiv sind. 

7. Schreibe nun auf, für was du selbst alles dankbar bist, wenn du etwas 
geschenkt bekommst. Wie geht es dir, wenn du dankbar bist?



Placemat-Tischdecken-Arbeit II-Tag

Thema:

Partizipative 
Bildung- und Lerngeschichte

Gewinn für mich?

Gewinn für das Team?

G
ew

in
n

 fü
r d

ie Eltern
 / 

Träger / Ö
ffen

tlich
keit? G

ew
in

n
 f

ü
r 

d
as

 K
in

d
?



Placemat-Arbeit  II Tag

Thema:

Dialogischer inklusiver Austausch

Gewinn für mich?

Gewinn für das Team?

G
ew

in
n

 f
ü

r 
d

as
 K

in
d

?
G

ew
in

n
 fü

r d
ie Eltern

 / 
Träger / Ö

ffen
tlich

keit?





Sprechende Wände, Simse, Tische, Decken …



Sprechende Simsen – auch für Eltern.

Beschreibe das Bild und was du siehst …



Sprechende Wände, Simse, Tische, Decken …



Lernerfolge dokumentieren



Zeit und Räume für Lerngeschichten schaffen

Bestechend einfach …



Lerndispositionen in 
Gefühle und Bedürfnisse übersetzen

Viele Wege führen zum Verstehen.

Wenn die Motivation zieht, muss die 
Lerndisposition reagieren.



Bitte nicht stören – ich trainiere.

Werte hinter dem Verhalten zu finden, 

braucht Training.



Wenn ich andere 
wertschätze, 
dann trägt es dazu bei, 
dass …

Ergänze bitte diesen Satz.

Wertschätzung ist nicht nur proklamierte, 
sondern gelebte Dankbarkeit.
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… weil jedes Kind zählt!

Vielen Dank für die Aufmerksamkeit.


